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Mehr als bloße Hülle für gute Bücher
Cosima Schneider sucht nach der bestmöglichen Form für einen besonderen Inhalt

»Das Angenehme mit dem Schönen verbin-
den«, ist einer der Leitsätze des Büchergilde
Verlags. Dass es dabei um weit mehr geht,
als eine hübsche Einbandgestaltung zeigte
Cosima Schneider bei ihrem Vortrag in der
Büchergilde-Buchhandlung. Die Herstel-
lungsleiterin im Büchergilde Verlag stellte
Projekte des Verlags vor. An Beispielen war
deutlich zu erkennen, mit welch enormem
Aufwand an Kreativität und Intuition die
Buchprojekte umgesetzt werden. Nur mit ei-
nem feinen Gespür ist die bestmögliche Form
für einen besonderen Inhalt zu finden.

So liebt in einem Buch der Protagonist die
Bücher so sehr, dass er sich daraus ein Haus
baut. Radikal konsequent ließ Schneider drei
Teile des Buches zusammen zementieren.

Ziel sei immer, den Inhalt des Buches, die be-
sondere Thematik oder Geschichte in der
Gestaltung widerzuspiegeln oder idealerwei-
se noch weiter zu tragen. Erinnerungen und
Erzählungen aus der Zeit des Nationalsozia-
lismus beispielsweise erscheinen auf diese
Weise auf blassem Papier, beim Blättern ver-
blassen die Bilder eben wie Erinnerungen.

Egal ob hauchdünne Seiten für feineVogel-
zeichnungen, Heftbindung mit einem offenen
Buchrücken für eine Sammlung von Heften
oder tiefschwarze Gestaltung für einen Öl-
tanker Bildband – die versammelten Beispie-
le zeigten das nachdrückliche Augenmerk,
dass speziell beim BüchergildeVerlag auf der
Gestaltung liegt. Neben eigenen Neuveröf-
fentlichungen werden hier seit neunzig Jah-

ren auch bereits erschienene Bücher neu ver-
legt. Stets mit dem Anspruch, den Leser mit
einem in sich verzahnten Gesamtkunstwerk
zu faszinieren. Ein Genuss, der über das Le-
sen hinaus geht und eine haptischen Bestäti-
gung für den Leser bedeutet.

Nicht zuletzt der Kampf mit dem E-Book
bedeutet für das Geschäft des Buchdrucks
eine dringende Identitätsfindung. Anstatt
mit grellen Farben, übertriebenen Prägungen
oder einer pompösen Aufmachung misst der
Büchergilde Verlag laut Schneider der Rück-
besinnung auf die Eigenschaften und Mög-
lichkeiten des Buchdrucks ein großes Poten-
zial zur Abgrenzung zu neuen Medien bei.
Neben aufwendigen Illustrationen druckt
man hier auch mal auf Fallschirmseide. (imh)

Wie aus einem Fremden
ein Freund wird

Was würdest Du tun, wenn am Zaun dei-
ner Schule ein fremder Junge steht, der
kein Wort Deutsch spricht und sich merk-
würdig verhält? Hierauf hat Uticha Mar-
mon eine ganz einfache Antwort: Du soll-
test Dich am besten mit ihm anfreunden.
Wie das aussehen kann, aber auch welche
Schwierigkeiten eine solche Freundschaft
überwinden muss, davon erzählt sie in ih-
rem Kinderbuch »Mein Freund Salim«.
Gestern früh las sie daraus auf Einladung
des Literarischen Zentrums und der Stadt-
bibliothek im komplett mit Grundschulkin-
dern gefüllten Konzertsaal des Rathauses.

Doch nicht nur weil die Autorin ihren
jungen Zuhörern geraten hatte, ihre Ohren
zum besseren Zuhören erst mal warmzu-
rubbeln, waren die Jungen und Mädchen
ausgesprochen gute Zuhörer. Auch im leb-
haften Gespräch mit Marmon wurde deut-
lich, dass diese Fluchtgeschichte die Kinder
bewegt und sie schon jede Menge gelernt
haben über die Menschen, die vor dem
Krieg in unser Land flüchten. Die Jungen
und Mädchen im Saal stellten viele Fragen.
Dabei war offensicht-
lich, dass Kinder auf
andere Kinder viel of-
fener reagieren als es
manchmal die Er-
wachsenen unterei-
nander tun.

Im Buch erzählt
Marmon die Ge-
schichte von Hannes
und seiner Schwester
Tammi, die den jun-
gen Syrer Salim ken-
nenlernen. Doch der ist irgendwie anders
als andere Kinder. Er klaut, wirft sich bei
einem lauten Knall voller Angst auf den
Boden und reisst Seiten aus einem Buch.
Wegen eines Aufdrucks auf seiner Jacke
nennen ihn die Geschwister den Vogeljun-
gen. Und der kann richtig gut zeichnen.
Doch statt gruseliger Verzierungen für
Hannes’ Schulprojekt, zeichnet Salim Sze-
nen, die Menschen auf der Flucht zeigen. Es
ist Salims eigene Lebensgeschichte.

Marmon, die als freiberufliche Dramatur-
gin und Lektorin arbeitet und Regie bei
Hörbuchaufnahmen führt, hat die fiktive
Figur Salim aus wahren Flüchtlingsschick-
salen zusammengesetzt. Sie erzählt den
Kindern von ihrer Recherche in einer psy-
chologischen Flüchtlingsambulanz in Ham-
burg und zeigt das Bild eines irakischen
Mädchens, das mit seiner Familie vor vier
Monaten nach Deutschland gekommen ist.
Und schon bekommt auch diese Fluchtge-
schichte ein Gesicht und die Kinder erken-
nen, dass es manchmal ganz einfach sein
kann, neue Freunde zu finden. (gl)

Die Ohren warmgerubbelt und schon kann
man gut zuhören. (Foto: gl)

Uticha Marmon

Große Begeisterung im Kirchenschiff
Semesterabschlusskonzert des Uni-Orchesters – Französische Musik in der Bonifatiuskirche

Das üppig besetzte Orchester, die nagel-
neue Orgel beachtlicher Größenordnung und
ein ambitioniertes musikalisches Programm,
das perfekt zugeschnitten auf Raumklang
und optisches Umfeld erschien – so präsen-
tierte sich das Semesterabschlusskonzert des
Gießener Universitätsorchesters und sorgte
am Samstagabend für voll besetzte Bänke in
der Bonifatiuskirche. Olivier Messiaen, Ale-
xandre Guilmant und Camille Saint-Saëns
waren vertreten mit Werken, die sowohl im
Konzertsaal als auch im sakralen Ambiente
ihren Platz haben – und einen gewissen Sel-
tenheitswert im deutschen Konzertrepertoi-
re.

Konzentration bei den Instrumentalisten,
die Chorraum und Querhaus füllten – und
hohe Aufmerksamkeit beim Publikum, da-
runter Angehörige der Universitätsspitze
und Honoratioren aus der heimischen Poli-
tik, als Messiaens 1930 entstandene »Offran-
des oubliées« mit ihrer schwebenden Strei-
cherklage anhoben. Das knappe, kontrastrei-
che Werk im Aufbau eines Triptychons ent-
faltete bildhafte Wirkung, der sich zumal im
dissonanten Mittelsatz mit prasselndem
Schlagzeug kein Hörer entziehen konnte, be-
vor der langsame letzte Satz mit seiner un-
endlichen Melodie in Flageolettklängen der
Geigen verebbt.

Dass Universitätsmusikdirektor Stefan Ot-
tersbach sein Ensemble bestens im Griff hat,
zeigte sich auch in der »Première Symphonie
pour orgue et orchestre« op. 42 (1878). Nach

massigen Orgelakkorden und Orchester-
schlägen entfaltete sich dynamisches Musi-
zieren in gefälliger Melodik, im dritten Satz
mit wellenförmigen Crescendi und Decres-
cendi. Ein eingängiges romantisches Werk
mit ausgedehnten Orgelpassagen darin: Hier
demonstrierte Kantor Ralf Stiewe facetten-
reiches Spiel auf der festlich illuminierten
Orgelempore bis hin zum geradezu bombas-

tischen Ausklang mit Orgeltutti und Schlag-
zeug. Als wahrhaft mehrdimensionales Er-
lebnis faszinierte die sogenannte Orgelsinfo-
nie ihre Hörer: die »Dritte« von Saint-Saëns,
ein Auftragswerk der Philharmonischen Ge-
sellschaft in London, dort 1886 und danach
mit überwältigendem Erfolg in Paris aufge-
führt. Überwältigt reagierte auch das Publi-
kum nach den mit spannungsreicher Präsenz

und schönen Leistungen in den einzelnen In-
strumentengruppen – besonders in den Blä-
sersoli – höchst differenziert ausgeführten
Tempi mit den interessanten Wandlungen des
gregorianischen »Dies irae«-Motivs. Fla-
ckernde Geigenfiguren, akzentuierte Rhyth-
mik im ersten Satz, voller Wärme der zweite
Satz; das Klavier (vierhändig) setzte glit-
zernde Akzente im letzten Satz: Engagiertes
Musizieren in exakter Koordination mit der
Orgel machte die Sinfonie zu einem stereo-
phonen Glanzpunkt. Große Begeisterung im
Kirchenschiff! Der überirdisch schöne zweite
Satz musste wiederholt werden. Wer das au-
ßergewöhnliche Konzert noch einmal genie-
ßen wollte, konnte das selbe Programm am
Sonntagnachmittag am selben Ort erleben.

Olga Lappo-Danilewski

Glanzvoller Auftritt des Universitätsorchesters unter der Leitung von Universitätsmusikdi-
rektor Stefan Ottersbach. (Foto: rw) Akustische Besonderheit

Auch beim Konzert am Sonntag blieb kein
Platz frei in der Bonifatiuskirche, Ovatio-
nen und Zugabe folgten. Doch bei allem
musikalischen Glanz im Gotteshaus muss
eine Besonderheit der Akustik angemerkt
werden: Im hinteren Drittel des Kirchen-
schiffs nahm die Balance zwischen Orches-
ter und Orgel rapide ab – der machtvolle
Klang von der Empore dominierte das gro-
ße Orchester.

Lohn für fleißiges Üben
Junge Musiker aus Mittelhessen zeigen ihr Können beim »Jugend musiziert«-Regionalentscheid

Kurz bevor die Tür aufgeht, steht Miriam
im Flur und lässt die Schultern kreisen. Es
sind Lockerungsübungen für das anstehende
Vorspielen. Es ist Samstag, Tag 1 des »Ju-
gend musiziert«-Regionalwettbewerbs Mit-
telhessen. Am Institut für Musikwissen-
schaften und Musikpädagogik an der Justus-
Liebig-Universität herrscht aufgeregtes Ge-
murmel. 70 Jugendliche aus Stadt und Land-
kreis Gießen, der Stadt Marburg sowie den
Kreisen Marburg-Biedenkopf, Limburg-
Weilburg und Lahn-Dill beweisen an diesem
Wochenende ihr musikalisches Talent.

Für einige von ihnen steht bald schon der
nächste Auftritt beim Landeswettbewerb in
Schlitz an. Beim Regionalentscheid in Gie-
ßen geht es aber noch um mehr als den rei-
nen Wettbewerb. »Jugend musiziert ist auch
ein schöner Treffpunkt für Jugendliche, die
das gleiche Instrument spielen«, erzählt
Charlotte Schmidt-Schön. »Wir haben hier
eine gute Arbeitsatmosphäre. Alles ist relativ
entspannt und familiär«, ergänzt Rolf Mohr.
Die beiden bilden den Vorstand des Regio-
nalausschusses und freuen sich darüber, dass
durch »Jugend musiziert« der Orchester-
nachwuchs in Deutschland schon so lange
gefördert wird.

Die angesprochene familiäre Atmosphäre
zeigt sich an vielen Stellen des Wettbewerbs:
Die Jury steht den jungen Musikern für indi-
viduelle Beratungsgespräche zur Verfügung.
Auch Teilnehmer, die bereits vorgespielt ha-
ben, hören sich noch die Auftritte der ande-
ren Jugendlichen an; und bei der Urkunden-
verleihung werden alle Musiker für ihre
Leistung gefeiert. »Ich finde, ihr habt alle
wunderbar gespielt«, lobt Schmidt-Schön
die Jugendlichen. »Wir freuen uns, dass wir
so viele tolle Instrumentalisten hier haben.«

Mohr ermuntert noch einmal dazu, sich für
Duo-Wertungen jugendliche Begleiter zu su-
chen: »Sich ein Stück gemeinsam zu erarbei-
ten, das ist viel schwieriger, aber es lohnt
sich.« Gewagt haben es Helen und Marta.
Seit Oktober haben sie gemeinsam für den
Wettbewerb geübt, Helen am Fagott, Marta
am Klavier. Knapp vier Monate Üben für 16
Minuten Auftritt. Doch die Anstrengung hat
sich gelohnt. Die Jury zeichnet das Duo mit
19 Punkten aus.

Miriam spielt in der Kategorie Streichin-
strumente Altersgruppe II vor. Ihr Instru-

ment ist die Violine. Gleich drei Stücke hat
sie sich vorgenommen, wenigstens zwei müs-
sen es laut Wettbewerbsausschreibung sein.
Nach achteinhalb Minuten hat auch Miriam
es geschafft. Mit 19 Punkten reicht es für den
zweiten Platz, und auch wenn sie im März
nicht zum Landesentscheid fahren wird: Ein
Ansporn zum Weiterüben ist das gute Ergeb-
nis allemal.

Weiter zum Landeswettbewerb

Maximal können 25 Punkte erreicht wer-
den. Ab der Altersgruppe II können Teilneh-
mer zum Landeswettbewerb, ab der Alters-
gruppe III zum Bundeswettbewerb weiterge-
leitet werden. Dafür sind mindestens 23
Punkte nötig. Folgende Teilnehmer aus Stadt
und Landkreis Gießen belegten erste Plätze:
Kategorie Violine: Maria Stumpf aus Gießen

mit 23 Punkten (Altersgruppe IA), Lakshmi
Rogalla aus Pohlheim mit 23 Punkten (AG
IB), Marlene Emilia Klein aus Gießen mit 22
Punkten (AG IB), Darja Stumpf aus Gießen
mit 22 Punkten (AG IB), Svenja Dinges aus
Pohlheim mit 22 Punkten (AG II), Sarika
Kanse aus Linden mit 25 Punkten (AG III),
Sophia Sachsenberg aus Laubach mit 23
Punkten (AG III), Hannah Park aus Fern-
wald mit 23 Punkten (IV). Kategorie Viola:
Margarethe Wörner aus Gießen mit 23 Punk-
ten (AG IB). KategorieVioloncello: Caleb Aa-
ron Swan aus Linden mit 22 Punkten (AG
IB), Constantin Sachsenberg aus Laubach
mit 25 Punkten (AG II), Hannah Wörner aus
Gießen mit 24 Punkten (AG IV). Kategorie
Vokal-Ensemble mit zwei Gesangsstimmen:
Hannah Gabrich und Merle Nißen aus Gie-
ßen mit 23 Punkten (AG IB), Arturo Klör aus
Langgöns und Jan Penner aus Wettenberg
mit 22 Punkten (AG III). (rha)

Linda Schönborn spielt in der KategorieVioline, Altersgruppe II vor. Martin Krähe begleitet
sie am Klavier. (Foto: rha)


